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Zur PFraxıs

Ökumene gewıinnt Profil (VI)
Voraussetzungen und Aspekte für eine ökumenische Kooperatıon

VOT em 1M 3 auf eine größere

VON UND

Die Verfasser dieses Berichtes hatten ber einen itraum VOIl 15 Jahren
die Chance, nebeneiınander und miteinander der eine als Stadtdekan der
evangelıschen Landeskırche, der andere als Regionaldekan der römisch-
katholischen Kırche Brücken schlagen, ber die verschlıedene chriıst-
MC Kırchen und Gemeinschaften einander egegnen konnten. S1e hatten
die öglichkeıt, Wege beschreıten, dıe 1n eın Feld der Begegnung
und des Verständnisses ührten Die Gunst der Stunde und günstige
mensc  1C Voraussetzungen ermöglıchten unNs, el ein1ges lernen. In
acht Abschnitten soll 1m folgenden mıt groben ügen umschrieben werden,
Was lernen und tun WAäl, Was getan werden mußte und g werden
kann.

Wer leidenschaftlich nach den Eigenheiten der anderen Ausschau hält,
macht überraschende Entdeckungen

SIR weiß schon, Was du jetzt wiıllst c werden viele ÄUS-
einandersetzungen auch heute och eröffnet. Der eine unterstellt für sıch,
OTr WI1SSe, der andere en Er fixiert, Was der andere meınen hat
Lehrbücher, Unterrichtsvorlagen und munAadlıc weıtergegebene Vorurteıile
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f1x1ıeren das Gegenüber. Wenn einer mıt Leidenscha: hınhört, erfah-
rTCNn, WeCI der andere WITKIIC ist, macht SI: regelmäßig überraschende Ent-
deckungen. HKr rfährt ber das spezifische Innenleben der anderen
Kırche. Er lernt dıe Sondersprache der aCcC  arn kennen un! verstehen. Er
SpUrt, WI1Ie mıt gleichen Worten oft verschliedene Sachen gemeınnt S1Ind. Er
erfährt, dalß die Eigenheıten des anderen nıcht VO Hımmel gefallen S1Ind.
Sie en sıch entwickelt. S1e en ihre Geschichte, ihre Ursprünge, ihre
Grenzen Voraussetzung aiur reilich das en WIT gelernt ist dıie
selbstverständliche gegenseıltige ınladung Festen und Gemeinindeveran-
staltungen, Gottesdiensten und Gesprächen, be1 denen der andere bereıt ist,
se1ın gewachsenes Profil nıcht AdUus$s falsch verstandener ‚„„‚yökumenıischer Tole-
ranz‘‘ verstecken und glätten.
1C jeder tholık wırd VON antıreformatorischen eIiunlen überrollt,

WE ‚„„Eıne feste Burg ist Oft““ wırd. AC jeder vangelı-
sche empfindet antıkatholische Affekte, WCNNn eın Marıenlied angestimmt
wiırd. 1C jeder Verantwortliche der Evangelisch-methodistischen Kırche
ist eın eingeschworener e1nN! volkschristlicher Tendenzen. 1G jeder Alt-
oll ebt prımär VO  an den Unterscheidungsmerkmalen, dıe seinerzeıt ZUI

ründung der altkatholischen Kırche geführt en
Zur Neugıier TeE11C muß dıe Geduld kommen, das geduldige Hınhören

also, dıe aufmerksame Rückfrage, w1e das und Jenes gemeınt, bezıiehungs-
welse geworden ist

Wer aufmerksam dıe achDarn beobachtert, der lernt,
daß SIe heute alle unterwegs sSind

‚„„Beıl euch ist das doch 6 wird manche Informationsifrage einge-
leıtet. Zur Überraschung des anderen rfährt INa dann, daß 6S ‚50 SCWESCH
iaftt Mır ist in den etzten ahren keine cANrıstliıche FG und Gemeinschaft
egegnet, dıie nıcht bereıt und wıllens SCWESCI wäre, dıe inladung ZUXI

Umkehr, ZUT Reform, ZUT Erneuerung, ZUT Hınwendung auf den
gemeinsamen Herrn Tn nehmen. Alle aber en damıt ihre besonde-
ICI Schwierigkeıiten, die meıst in der eigenen Geschichte begründet sind.
1C leichtfertig reden WIT VON Frömmigkeıitsgeschichte das bedeutet,

dal3 dıe Art und Weıse, WIe Menschen Gott verehren, iıhm ank und
ihn lobpreıisen, sıch geschichtlich entwickelt hat und weıterentwıickeln wıird.
1C leichtfertig reden WIT VO  — Theologiegeschichte das bedeutet,

dalß dıe Hc ach Wahrheıt un! Sıinn immer CHC Fragen provozlert, aber
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auch Cu«c Antworten, dıe sıch in theologıischen Lehrsätzen nıederschlagen,
dıe ann ihren Weg Uurc dıe re und Jahrzehnte machen. Glaubenssätze
sınd wen1g WI1e allgemeıne theologische Lehrsätze Findlingssteine in der
Landschaft unNnserer Geschichte Sıie sınd gewachsene Früchte, dıe manchmal
sich verschließen und manchmal sıch öffnen
1€ leichtfertig reden WIT VOoO  — Liturgiegeschichte das bedeutet, daß

die Erneuerung des Gottesdienstes und die erneut SCWONNCNC orhebe für
das Abendmahl auf dem Weg S1Ind. anchma in der Geschichte der Kırche
sınd Erneuerungsbewegungen rascher Vorangekommen, WEn sS1e Schritt für
Schritt gesetzt und nıcht große Sprünge gemacht en

Praktisch bedeutet das auf der ene einer al daß INan sıch regel-
mäßıg ZU theologischen espräc trıfft Dıiıe Arbeıtsgemeinschaft Christ-
lıcher Kırchen iın Stuttgart hat VON nfang in iıhren Sıtzungen’genügend
Raum geschaffen für theologischen Gedankenaustausch und theologische
Information. Da standen Fragen WwWI1e Sakramentenverständnis und Kırchen-
verständnıs, dıe Inkarnationsfrage, die Amterfrage und viele andere VITrU-
lente theologische TODIeme auf der Tagesordnung. uberdem ist 6S für die
Arbeitsgemeinscha Chrıstlicher Kırchen selt ZWO Jahren üblıch, da WIT
uns Jährlic einer Konsultationstagung reiten Dazu werden alle Oku-
menebeauftragten und Öökumenisch Interessierten der eingeladen.
Dort wurden In den letzten Jahren dıe Fragen ach aule, Eucharistıie und
Amt ach dem ıma-Papıer und zuletzt die Friedensfrage ausglebig
beraten.

Gerade dıe Anwesenheit der so  en kleineren Kırchen bei olchen
Anlässen Ööst Bloc  enken auf. Es ist für eine Arbeıtsgemeinschaft Christ-
lıcher Kırchen In einer ogrößeren schon wertvoll, daß regelmäßıg nıcht
1Ur evangelische und römisch-kath:  ische Christen beieinander sınd, SON-
ern auch Methodisten und Altkatholiken, Vertreter der evangelısch-frei-
kirchlichen Gemeinde und der Mennoniıiten-Gemeinde, Vertreter der eıls-
'g der evangelısch-reformierten Gemeinde und der Vereinigten Selb-
ständıg-Lutherischen IC er ist 6S immer Ooch schwier1g, egelmä-
Dıg Vertreter der ÖOrthodoxıe einzubezıehen, ohl we!ıl die prenge der
orthodoxen Gemeinden verhältnısmäßig groß sind un: nıicht sehr Itsge-
bunden arbeiten.

Von den Jährlichen Konsultationstagungen Aaus vervielfältigt sıch INan-
ches In dıe Gemeıinden hinein. uch ort muß das theologische espräc
ın Gang kommen. Ökumenische Glaubenssemiminare und ökumenische
Bıbelseminare sınd In vielen Stuttgarter Gemeinden selbstverständliche
Jährliche Einrichtungen geworden.



Wer möchte, daß Ökumeniıische Bewegungen eın Strohfeuer bleiben,
muß an  HE Strukturen suchen

REStE Strukturen können das en des (jelstes verhindern und EWEe-
SUNSCH ersticken 6 sagt INa unls Diese Beobachtung besticht, we1l S1e
wahr 1st Sie ist aber L11UT die anrneı In vielen (Gemelnden 1st der

Schwung der Begegnung, der Öökumenische rühlıng VO  z einem
nıcht geplanten Herbst abgelöst worden, weıl INan nıcht rechtzeıtig
Kanäle geschaffen hat, Regelmäßigkeıten und Strukturen, Ordnungen und
ane.

Gemelnsames Handeln ELzZ elne uge gemeiınsame Ordnung VOTaus

Nur konnten In UunNseTiIeTr olgende gemeinsame Aktıvıtäten entfaltet
werden, dıe wahllos Aaus den Protokollen der 54 ordentlichen Sıtzungen der
Arbeıitsgemeinscha zusammengeiragen und notiert Ss1nd. DIiese geme1nsa-
NCN Aktıvıtäten sınd In UuUNsSCcCICHN ugen nıchts besonderes, da vielen
Orten uUNseIcs Landes Ahnliches geschieht. Vıelleicht aber kann dıe uflı-

der Phantasıe anderer auihelien oder dıe Antwort daraus uns auch
uls wlıeder ANTCDCN.

(Gemelmsam en WIT be1l der Bundesgartenschau Miıttwoch abends und
Sonntagvormittag Wortgottesdienste für dıe Gartenschaubesucher

gestaltet. (Gemelnsam en WIT Aaus den Erfahrungen und als Fortsetzung
dieser Bundesgartenschau-Gottesdienste dıe .„Kırche 1mM Schloßgarten“‘
Sonntag INOTISCHS inıtuert.

Gemeıilnsam en WIT für dıe Gasthäuser und Hotels In UuUlNscIeI

einen Gottesdienstprospekt veröffentlicht, der alle Gottesdienste In der gall-
ZCH mıt eıt und Ort auflıstet. Gemeilnsam en WIT uns die
Begleiıtung VON Polizeibeamten In Katastrophenfällen bemüuht und einen
Organısationsplan geschaffen, der möglichst lIückenlos dıe Möglıichkeıt
eröfinet: seelsorgerliche Begleitung be1l nIiallen mıiıt Todesfolge oder bel
Selbstmorden gewährleısten.

Gemelnsam en WITr einen Informatıionsstand ‚„‚Kırche In der C
Gang gesetzt

Gemeilnsam en WIT den Dschungel des örtlıchen Telefonbuches urch-
leuchtet und DECUu geordnet.

Gemelnsam führen WIT Gespräche mıiıt dem Sozlalamt, WECeNNn 6S Pro-
eme der Carıtas- und Sozlalarbeıit geht

Ebenso reden WIT gemeinsam mıiıt den Verantwortlichen des Jugendamtes,
WEeNN 6S Gesellschaften für sozlale Jugendarbeit geht, dıe in ökumeni-
scher Trägerschafli eıne besonders intensi_ve Oorm der Kooperatıon darstellen
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Gemeinsam reden WIT mıt den Verantwortlichen des Frıedhofsamtes,
ennn 65 dıe TODIeme der Begräbnisfelern geht

Gemelnsam verhandeln WIT mıt dem Amt für OTIiIentliche Ordnung, WE

n Zu eisple. den Schutz des Sonntags geht
Gemelnsam führen WIT regelmäßıige Gespräche mıt dem Oberbürgerme!l-

ster und den Bürgermeistern dera In lockerer orm dıe aktuellsten
TODIeme ausgetauscht und Informationen vermuiıttelt werden.

Gemeinsam Öördern und koordinlieren WIT die Beratungsdienste, dıe
Soz]al- und Dıakoniestationen, das flächendeckende Netz der ambulanten
sozlalpsychlatrıschen Diıenste und dıe Seelsorge 1mM Bereich der Arbeitswe
DiIie Seelsorger besonderer Dıienste, Zu e1ısplie die Krankenhausseelsorger,
reiten sich regelmäßig gemeinsamen Beratungen.

Vor em aber reffen WIT Uuls einmal 1mM Jahr einem festen Jler-
mı1n, dem ersten Sonntag der Bulßizeıut einem Öökumeniıschen tadtgot-
tesdienst. Die regelmäßigen ökumenischen Gottesdienste In den einzelnen
Stadtbezirken sSınd schon längst ZUT Selbstverständlichkeit geworden.

Als WIT ulls VOT 15 Jahren In der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kır-
chen zusammengefunden aben, überlheßen WIT CS zunächst jeder Kırche
und Gemeınnschaft, In welcher Weise S1e sıch Ort repräsentleren beziıehungs-
welse vertreten lassen möchte. Das hat dazu geführt, dal}3 elbstverständlich
be1l den so  en Kleineren die Öörtlich Verantwortlichen vertreten
Be1l den so  en Giroßen Wäal 65 eher eın Zufallsergebnis. anche
Bezirke uUlNscICI wurden VON den Aktıvıtäten der Arbeıtsgemeinschaft
sehr stark, andere kaum berührt Deshalb 1st geplant, da WIT eıne Ver-
knüpfung des „pragmatısch-hierarchischen‘“‘ Elementes mıiıt dem ‚„‚prophe-
tisch-kritischen‘‘ Element ansteuern Das bedeutet, da entsprechend der
Dekanatseinteilung der evangelıschen Landeskırche In uNnserer Jeweıls
eiINn Vertreter der vier Kırchenbezirke (möglıchst eın an oder dessen ell-
vertreter) In der Arbeıtsgemeinschaft el ist Auf diese Weise ist die Rück-
kopplung und dıe Umsetzung wesentlich erleichtert. Reıibungsverluste und
Blockaden HTE mangelnde Informatıon über orgänge In der WCCI-

den verhindert. Andererseıits aber halten WIT 65 für notwendig, daß In
der Arbeıtsgemeinschaft Leute sınd, die immer wıeder kritisch zurückfra-
SCH,; INan das ıne och nıcht tut und Anderes versandet ist
Die ökumenische Bewegung braucht rıngen auch ıIn ıhren Strukturen
„Propheten‘‘ und Krıtıiker, dıe immer wıeder dıe Augen öÖffnen, auch für
das, Was draußen und außerhalb der chrıstlıchen Kırche VOT sıch geht
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Wer Omer I4} niımmlt, der lernt,
sıch unbefangen freuen der Andersartigkeit der acAhDarn

‚„‚Keıner VO  b unls ebt sıch selber 66 das sagl Paulus Er hat damıt
denen, dıe der 1e und den Spannungen zwıischen den Flügeln le1l-
den, eın wichtiges Motiv in die and gedrückt. Spelsevorschrıften, tradıt10-
ne Regeln und verschledene Glaubensgeschichten machten das Zusam-
menleben der Gemeinde in Kom sehr schwer. uch W WIT heute nıcht
leicht beurteıilen können, WCI uns dıie Schwachen oder dıe Starken
SInd, Paulus erinnert auch uns daran, daß Kırche und kırchliches 1 eben
nıcht Selbstzwecke SINd. le en den gleichen Herrn als Mal und MaXl-
stab, als krıtische nstanz und als Fundament, als Quelle und als Ziel Wenn
sıch also dıe christlichen (Gjemeilnden diesem Anspruch ihres Herrn stellen,
seınen Ruf gehorsam beantworten, müßte das doch dem ac.  arn, der
dem gleichen Herrn verpflichtet ist, große Freude bereıten. Denn dıe
gemeinsame acC des gemeinsamen Herrn wırd damıt Ja gefördert.

Wenn einer dem andern se1ın Andersseıin verzeihen kann, ist das eın erster
Schritt, eine BC-Schützen-Leıistung gewissermaßen. Fortgeschrittene
Ökumene mülite können „„ich freue mich Deinem Andersseın, weıl
6S VOoO  — der gleichen Quelle, VO gleichen Herrn gespelst und ist““

Voraussetzung aiur e1il1c Ist, daß INan sıch dem andern zeıgt. anche
Knoten sınd be]l uUNseIeCIN Zusammenseıln In den etzten ES Jahren geplatzt,
W einer sıch zeigte, WI1Ie f Ilst, und seıne Kırche Ööffnete WwW1e S1e ebt
Konkret bedeutet das Zu Beispiel, dalß WIT unNnseIe gemeinsamen Sıtzungen
Jeweıils ın einer anderen Kıirche eröffnen, ort einen CGottesdienst „nach
Art des Hauses‘‘* miıteinander felern.

Im Lexikon kann ich ZU e1sple nıcht erfahren, WeT 1m Gottesdienst
Psalmen singt und WI1Ie 1: S1E sıngt und Eın Gespür aber für dıe
ıturgıe und dıe Frömmigkeıt des ac  arn gewinne ich, WL ich mıt ıhm

1n seiner Weise ZU eisple. die Psalmen rezıitiere oder singe.

Wer andere als Brüder un Schwestern des gleichen Herrn erlebt,
der wird nachsic,  12 UN weitherzig umgehen mit den unden des anderen

Chrıisten ollten miteinander nıcht umgehen WwW1e Pharisäer mıt Ollnern
der WIE Zöllner mıt Pharisäern. Sie sollten und mülßten sich Orlentieren
dem barmherzigen Samariter, der dıe unden des Geschlagenen verbindet.
Sie sollen sıch Orl]entleren dem Hırten, der keines verloren g1ibt Wer
SEWLl seın darf, daß seın Gegenüber, se1n Weggenosse EeIW. VO barmher-
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zıgen Samarıter und VO rechten Hırten sıch hat, der mu ß Narben,
unden und Schwachstellen nıcht mehr verbergen. uch das ist eın uCcC
ökumenisches i1ma, das gelernt werden muß, manchmal unfier Schmcrzen.

Am Anfang stand der Impuls eines Geistes

Wenn VO TrIieDNıs der OÖOkumene als internatıionaler Bewegung
epragt Wal, WI1e sS1e sıch bis ZU Ende des 7Zweıiten Weltkrieges auch struk-
turell formıiert hatte, und dıe ersten chwimmbewegungen als Studenten-
funktionär 1mM großen Übungsteich des Christlichen Studentenwel  ndes
absolviert hatte, rlebte 111a den Neuaufbruch Von ‚‚Graswurzel-
Ökumene‘‘ der Basıs als eine bestürzende ewegung Gelstes. Am
Anfang der ökumenıschen ewegung stand dıie Sammlung VOIl einzelnen
mıiıt einem Bewußtsein auf internatiıonaler ene. Später traten ort
auch zunehmend Vertreter der Kırchen als deren Repräsentanten-
INe  S ber Was WIT 1n den Jahren ach 970 In Stuttgart als völlig
Neues erlebten, WaTlr der INDrucC elines das gesamte 1ma verändernden
Gelstes 1ın dıie Gemeılnden der Basıs selber.

ıne E1 VO  —_ bısher gültigen Spilelregeln und sorgfältig tradıerten
Grenzmarkıierungen fıel ınfach In sıch Statt des VOoO höÖöf-
lıchen Umgangs mıteinander, In dem I1a sıch und seıne Interessen bedeckt
1e und ‚„‚dıplomatısch‘"‘ 16 breıtete sıch eiıne UuNSCZWUNSCHC Oftfenheıt
dusS, deren wichtigstes Kennzeichen der Humor Wäadl, 1n dem INa mıt ande-
ICI ber sıch selbst qals kiırchliche Mitgliedsgruppe auch einmal lachen
lernte. An dıe Stelle des Proporz-Denkens, das immer den eigenen Anteıl
1im Vergleich miıt anderen wahren hatte, irat dıe Fähigkeıt, siıch VO Ver-
treter anderer Konfessionen 1er und da mıiıtvertreten W1IsSsen. Das angst-
1C Dunkel, in dem Ial seine eigenen Finanzprobleme und Personalnöte
schamhaft verbarg, wıch einer befreienden offener Miıtte1i  arkeıt und
gegenseınt1iger Hılfsbereitschaft Man lernte, einander auch Leıid klagen
und Kümmernisse nıcht verhehlen und schlheBblıc 1mM Lauf der
re einander auch nklagen nıcht 9 11a sich ber den
oder dıe Partner geärgert hatte. Es wuchs als das heran, Was meın Freund
und Kollege In seinem Berichtsteil 1mM Detaıil entfaltet hat Hıer sollte 1Ur

noch einmal unterstrichen werden: Uns 1e sehr bewußt ın all dieser Zeit,
daß WIT In dıeser Freiheıit des Umgangs alle miteinander Empfänger
einer abe die auch Aufgabe WAarT. Was das insgesamt für eine ti1efge-
en: Erneuerung der emiu WAaTrl, we1l3 jeder, der sıch och dıe
beklommene Höflic  el erinnert, dıe früher In den Pfarrerzımmern der
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Krematorien und Friedhöfe herrschte, INan damals sıch als ‚„‚Konkurrenz
1M Ornat‘®“® traf und möglıchst rasch wıeder erheß.

Die wichtigste Voraussetzung 1ST Un hleihbht das Vertrauen

Immer WL INan heute dem Stichwort ‚‚vertrauensbıldende alßnah-
men  6 als polıtısche Forderung egegnet, meldet sıch dıe ökumenische
Erfahrung krıtiısch dazu Wort Solche alßnahmen gab 6S nıcht und 6S
hätte auch nıemand gewußt, woher S1e iıhr Mal} hätten nehmen sollen Ver-
trauen 1st und bleibt elıne 1Ur Adus sıch selbst begründbare Vorleistung, deren
Wagnıiıscharakter keıne Art VoO  —; Sicherheit abfangen oder auch 1Ur ermäßti-
SCH könnte. Der NECUC Geılnst, VO  na dem eben dıe Rede Waäl, hat dieses Ver-
trauen ermöglıcht; CS 1st eCin eschen Was allerdings für das subjektive
Empfinden derer, die dieses Vertrauen brauchen und praktızıeren suchen

VOT em In der AnfTfangsphase einer ACK-Neugründung Ooder auch Spa-
Tren Erweılterung den Wagnischarakter keineswegs utfhebt Wır hatten
meNnriac nla tıef Luft olen und Uu1ls bewußt erinnern: Wır gehen
davon dUus, daß WIT eine ‚„„Framılıe“‘ sınd; anders geht CS nıcht!

Wenn WIT anfangen, selbst mehrheıtliche Kriterien aliur auTfzustellen,
Was famıliengerechtes Verhalten 1st, ehe eın ıtglıe sıch überhaupt
verhalten kann, sınd WITr schon Ende Dieses agnıs des Vertrauens ist
In den Von uns überschaubaren eineinhalb Jahrzehnten nırgends enttäuscht
worden. Nıemand hat Uuls ausgenutzt oder betrogen. Eıinige Fanz wenige
Miıtglieder en sıch dus der Famılıe VO  - sıch Adus wıeder gelöst Oder auf
einen entfernteren ‚‚Verwandtenstatus‘‘ zurückgezogen. ber das War ihre
eigene Entscheidung, dıe WIT respektieren hatten. Von dieser VO uns
en sehr elementar erlebten Erfahrung her en WIT CS sehr schwer,
gegenüber einem Geılst geduldig bleıben, der Konferenzen über Lehrdıif-
ferenzen och immer als ‚‚vertrauensbiıildende aßnahmen  C6 versteht, die
ach langwler1igen Bemühungen größerer arheı darüber führen sollen,
ob WIT ZU!T Famiıilie gehören oder nıcht Unser konkretes Erleben In elINnel1n-
halb Jahrzehnten erhef umgekehrt; dıe Konsequenzen daraus z1e-
hen und mıt der Famılıengemeinschaft einem 1SC vollen Ernst
machen, hindert uns 1m Grunde 1UT dıe konfessionelle Diszıplin oder die
Rücksicht darauf, daß S1e Von einigen VO  e uns gefordert wird.

ıne ACK In der Großstadt sıtzt ach unNnserem 1INdruc sehr SpÜr-
bar zwıschen Zwel Druckstellen Denn WEeNnNn uns macht VOT
der Z/ukunit, ann ist CS die rasch wachsende ngedu und das och
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rascher wachsende Unverständnıis der Jüngeren Generatıon, dıe nıcht mehr
versteht, hre konkrete Erfahrung VOT Ort Unmaßgebliches
leıiben soll, und darum eher dazu ne1gt, ıhr Vertrauen ZUT eigenen Kırche
oder deren ıtung aufzugeben Die Neigung, sıch geschıichtslos VO  — der
emühung das Verständnıis olcher alter, gewachsener Problematıken
abzukoppeln, wächst alarmıerend rasch und äßt uns empfinden: Wır en
nıcht mehr viel Zeıt, volles Vertrauen zCu bılden“‘, viele gleich uns

spuren begınnen, daß Ial CS längst hätte und das auch könnte.
Es sınd ja Sal nıcht mehr In erster Linıe die inzwıschen tradıtıionellen

‚„‚öÖökumenischen Veranstaltungen‘“‘, dıe diese wachsende Unrast nähren: Die
Weltgebetsoktav oder der Weltgebetstag der Frauen, dıe besonderen
gemeiınsamen Gottesdienste, das Zusammenspiel zwıschen Nachbargemeıin-
den In gemeınsamen Publıkationen, 1n gemeınsamen Kiırchengemeinderats-
sıtzungen, In einem Öökumeniıischen Kırchenchor oder gal In gemeinsamen
Bauvorhaben, WIe S1e In Siedlungsgemeinden naheliegen. 1elmenr 1st CS

das versuchte und vertiefte Kennenlernen der spırıtuellen Lebensfunda-
das den Fortbestan etzter Jrennungen iragwürdıg macht In der

Verkündıgung des Evangelıums be]l Gastpredigt und Kanzeltausch
zeıgt sıch, daß der erdae eines ‚„‚anderen Evangelıums®‘ haltloser 1st als
manchmal zwıschen Spannungspolen In der eigenen Kırche. IrKI1ICc t1efe
und gegenwartsnahe Gebetslıteratur ist längst gemelınsam. Seıit konfess10-
ne Ressentiments dahingeschwunden SINnd, hat eine rasche (O)smose auch
der Liıturgle und Frömmigkeıtstradıtion eingesetzt. Das gıilt vielen tellen
ın der Girolßstadt längst auch VO der eucharıstischen Frömmigkeıt. Hıer 1st
vielerorts eın Zustand erreıicht, dem der einz1ge och verbleibende Dau-
rdruck ın ichtung Interkommunıion darauf beruht, dalß S1e vorerst och
nıcht „erJaubßt- ist Ansonsten ware CS als gewünschtes und realıisıertes
Ere1gn1s vielleicht selten W1e zwıschen evangelıschen Nachbargemeinden

sıch.
Da 1n all dem e1n stiller, aber bedeutender Reichtum zwıschen-

menschlichen Beziıehungen gewachsen 1st, der längst nıcht mehr alleın dıe
Pfarrer In einer gefestigten und krısenempfindlichen Brüderlichkeit verbın-
det, sondern auch Kırchengemeıinderäte und Miıtarbeıter In einander äahn-
lıchen Funktionen, muß hervorgehoben werden. Diese Kontakte herzens-
{leißiger Lalen SOTSCH oft für den etzten Anstoß gemeinsamen geselligen
Veranstaltungen; S1e erinnern daran, be1l der Fürbitte nächsten Sonntag
nıcht VErISCSSCHL, daß ın uiSGCiI6G: evangelıschen Nachbargemeıinde nvest1-
Lur gefeılert wırd und dalß be1l den Methodisten Gemeılndefest ist, dem
einige Besucher auch VO uns TW werden.
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Unsere orge den gemeinsamen We2 IN dıe Zukunft
Vor em aber kommen Aaus diesen Gruppen und Kreıisen engaglerter

Gemeindemitglıeder oft wichtige Impulse, dıe ugen ndlıch einmal VO  —;

den Problemen zwıischen ulls auf dıe riıchten, dıe WIT gemeinsam Vor UuNSs

en Hıer artıkuliert sıch sachkundıigen Lailen in medizınıschen,
biologischen, technıschen, poliıtischen und kulturellen Schlüsselpositionen
Oft eine herzhafte ngedu darüber, WIE s1e 1ın iıhrer Verantwortung theolo-
S1ISC alleın gelassen sSind. Und sS1e sınd meıst sehr chnell darüber ein1g, da
eın eigentlich fruc  ares theologısches espräc heute meıst L1UT och eın
Öökumenisches espräc sein kann. Die OIIIzı1ellen Verlautbarungen VO  —

Synoden und Bıschofskonferenzen reichen selten bis hiıneıin In das Detaıl,
das S1e VOT Ort beschäftigt und beschwert und zudem sınd S1e melst
mehr Barometer für innerkıirchliche Konsensbestrebungen und -fähigkeıiten
als eın hılfreiches Wort die Welt Immer wıiıeder bedarf 6S olcher ökume-
nıscher Inıtliatiıven ‚,VON unten‘“‘‘ WeNnNn INan die Bemühungen Ja auch DIO-
mınenter Lajen überhaupt herablassend ansprechen darf die
och getrennten Kırchen erinnern, daß c sehr bald L1UI och für ein
sachorijentiertes chriıstliches e  en ach außen‘‘ eine Chance geben wird,
WeNnNn CS gemeinsames, das el Öökumeniısches en ist Es wıird eıne inter-
essante Zukunftsaufgabe für die Okalen und regionalen Arbeıtsgemeıin-
schaften se1n, den Sac  ereic erfassen und beschreıben, 1ın dem S1e
kompetenter und konsensfähiger se1ın können als eıne Weltkırche, eın Öku-
menischer Rat oder eın konfessioneller un:

Daß auch eın kommunaler Organısmus in einem neuzeıtlichen allungs-
gebiet seline eigenen Auswirkungen und Ansprüche auf dıe Kırche hat, kann
1UT In einer olchen ökumenischen Gemeininschaft auf diıeser ene über-
aup bemerkt und entsprechend bearbeiıtet werden. Wır hatten da viel
lernen und en auch ein1ges gelernt nıicht zuletzt auch, WI1e wichtig CS

ist, daß die Kırchen da gemeinsam reden. Es gehört den ganz wesent-
lıchen und beglückenden Erfahrungen, daß WIT auch gelernt aDbDen, W1e das
Eiınüben gemeınsamen Redens auch uUuNnseIrec eigene Gemeiminschaft oft er-
einander belebt und formt

Anton Bauer el 3: Peter reyssig el 6-8)
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